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Sonne und Desinfektion helfen
Die klassische geflügelpest ist eine der am meisten gefürchteten Krankheiten 
beim geflügel. Wird sie festgestellt, muss gekeult werden. mit Hilfe von  
Hygienemaßnahmen kann man den Bestand weitgehend schützen.

A ls eine der gefürchtetsten 
Krankheiten unter den Ge-
flügelhaltern ist die klassi-

sche Geflügelpest weit über den Erd-
ball verbreitet. Aviäre Influenzaviren 
sind in der Lage, in kürzester Zeit  
ihr Erbgut zu verändern und immer 
neue Varianten auszubil-
den. Diese Varianten kön-
nen sich so deutlich von 
anderen unterscheiden, 
dass das mutierte Virus 
im Vogel auf ein nur un-
zureichend vorbereitetes 
Immunsystem trifft. Die Folge sind 
schwerwiegende Krankheitsverläufe 
bis hin zu Todesfällen.

Im allgemeinen Sprachgebrauch 
wird zwischen niedrig pathogener 
(NPAI) und hoch pathogener aviä-
rer Influenza (HPAI) unterscheiden. 
Aufgrund der rapiden Wandelbar-
keit des Virus kann eine NPAI aller-
dings zur HPAI mutieren und muss 
als potenziell seuchenerregend ge-
sehen werden. Entsprechende Maß-
nahmen nach Geflügelpest VO wer-
den auch bei der NPAI eingeleitet.

Reservoir und latente Träger die-
ser Viren über weite Strecken hinweg 

sind wildes Wassergeflügel und Mö-
wen. Gelangt dieses Virus in Geflü-
gelbestände, sind die Folgen drama-
tisch. Aviäre Influenza Viren bleiben 
in Kot und feuchtem Milieu lan-
ge Zeit infektiös, werden allerdings 
durch Wärme und UV-Strahlung 

schnell inaktiviert und sind gegen alle 
Desinfektionsmittel empfindlich. Die 
Übertragung erfolgt von Tier zu Tier 
und über Vektoren wie Schuhe, Be-
kleidung, Geräte, Fahrzeuge oder Ei-
erpappen. Genauso kommen die Vo-
gelmilbe und passive Überträger wie 
Käfer und Fliegen in Frage. 

Hühner und Puten sind sehr 
empfänglich, erkranken bei einem 
HAPAI- Ausbruch am heftigsten 
und weisen auch die höchste Sterb-
lichkeitsrate auf.  Die Mortalitätsra-
te kann bei 100 % liegen und über 
mehrere Tage sukzessive ansteigen. 
Ein erheblicher Abfall der Lege- und 

Mastleistung sowie der Futterauf-
nahme können weitere Indikatoren 
der Krankheit sein. Das sehr varia-
ble Krankheitsbild kann sich auch 
durch Apathie und Bewegungsunfä-
higkeit mit Koordinationsstörungen 
und struppigem Federkleid, Blauver-

färbung an den Kopfan-
hängen sowie grünlichem 
Durchfall darstellen. 
Atemwegsprobleme wer-
den ebenso beobachtet. 

Bei gegebenem Krank-
heitsverdacht, welcher bei 

einer Sterblichkeit ab einer Bestands-
größe von 100 Tieren von mindestens 
zwei Prozent oder einem Legeleis-
tungsabfall von mindestens fünf Pro-
zent innerhalb von 24 Stunden vor-
liegt, muss Probenmaterial durch den 
betreuenden Tierarzt zur Ausschluss-
diagnostik genommen werden. Im 
positiven Fall wird der Tierbestand 
auf behördliche Anweisung getötet 
und fachgerecht entsorgt. Ebenso 
muss der Betrieb gereinigt und de-
sinfiziert werden.

Bei festgestelltem Seuchenaus-
bruch legt die zuständige Behörde 
das Gebiet um den betroffenen Stall 

mit einem Radius von mindestens 
3 km als Sperrbezirk, 10 km als Be-
obachtungsgebiet und 13 km als Kon-
trollzone fest. In diesen Restriktions-
gebieten ist der Transport von Tieren 
und Waren untersagt oder erheblich 
eingeschränkt. Probennahmen bei 
anderen Haltern erfolgen innerhalb 
dieser Gebiete, um die Eindämmung 
zu überwachen. Sogleich kann eine 
Aufstallpflicht für sämtliches Geflü-
gel behördlich angeordnet werden, 
was besonders bei Mobilställen zu 
Verhaltensstörungen wie Kannibalis-
mus führen kann, da die meisten Mo-
delle nicht für derartige Situationen 
konzipiert sind. Ein Ausweichquar-
tier wie alte Stallungen oder über-
dachte Ausläufe wären an dieser Stel-
le für den Tierbesitzer hilfreich.

Möglichkeiten, einem Krankheits-
ausbruch vorzubeugen, sind in erster 
Linie eine ausreichende Hygiene im 
Arbeitsalltag mit Wechsel der Klei-
dung und insbesondere der Schuhe 
vor dem Betreten der Stallungen (gilt 
auch für Freilandbetriebe!), sowie der 
Abwehr von Wildvögeln im Stall so-
wie im Wintergarten. Sollte es zu An-
sammlungen von Wildvögeln (vor 
allem Enten und Möwen) in den Aus-
läufen kommen, muss dem entgegen-
gewirkt werden, da diese ein sehr ho-
hes Risiko darstellen, den Auslauf 
und anschließen auch den Stall mit 
Geflügelpestviren zu kontaminieren.
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Hühner und Puten sind sehr 
empfänglich, erkranken bei einem 

Ausbruch am heftigsten und weisen 
die höchste Sterblichkeitsrate auf.

Als Sperrbezirk wird bei einem 
Seuchenfall das Gebiet um den 
betroffenen Stall mit einem 
Radius von 3 km festgelegt.

In Freilandbetrieben gilt besondere Vorsicht vor Wildvögeln. Auch 
hier sollte man vor Betreten der Stallung die Kleidung wechseln.

Kosten im 
Seuchenfall
Im Falle einer tötung von tieren 
auf behördliche anordnung nach 
ausbruch der geflügelpest, so-
wie jeglicher anderen anzeige-
pflichtigen tierseuche nach dem 
tiergesundheitsgesetz, hat der 
tierhalter anspruch auf entschä-
digung in Form von geld, sofern 
dieser nicht fahrlässig gehan-
delt hat, beispielsweise durch 
bewusstes Verschweigen der 
tierseuche. Bei geflügel liegt die 
entschädigung nach antrags-
stellung bei maximal 50 euro je 
tier und wird im einzelfall festge-
legt. Die zusätzlichen Kosten, die 
bei tötung und Verwertung der 
tiere entstehen, müssen eben-
falls vom jeweiligen Bundesland 
erstattet werden. 

Um den eintrag von tierseuchen 
wie der klassischen geflügelpest 
zu vermeiden, sollte man auf fol-
gende Punkte achten:

 ● Wechsel der oberbekleidung 
zwischen den stalleinheiten.

 ● Wechsel der schuhe auch bei 
mobilställen und im auslauf.

 ● Wildvogelabwehr im stall und 
auslauf (v.a. spatzen und enten), 
z.B. Futtervorrichtung innen.

 ● schutz von gelagerten Futtermit-

tenl und einstreu vor Kontaminati-
on durch Wildvögel und Nager.

 ● Vermeidung des Kontaktes zu 
Wildvogelkot.

 ● reduzierung des Personenver-
kehrs.

 ● schadnagerbekämpfung.

Auf Biosicherheit achten

 Weitere Einzelheiten im  
Internet unter: www.gesetze- 

im-internet.de/tiergesg/
BJNR132400013.html.

 Weitere Informationen gibt es 
im Internet unter: www.fli.de/de/ 
aktuelles/tierseuchengeschehen/

aviaere-influenza-ai-gefluegelpest/.


